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€ 44,99
(Zugl. Dissertation an der Universität Leipzig, 2011)

Für die anhaltende Krise der Zeitungen 
und besonders der Tageszeitungen, 
also für den Schwund von Reichweite, 
Auflagen und Einnahmen, wird nicht 
zuletzt das sich durch Online-Angebote 
verändernde Informationsverhalten 
vor allem der Jüngeren verantwortlich 
gemacht. Wiederholt werden dafür 
ihre sinkenden Nutzungsraten rekapi-
tuliert. Doch diese sind zumeist recht 
pauschal, nur bezogen auf die generelle 
Nutzungsfrequenz und -dauer. Diese 
Arbeit, als Dissertation in Leipzig 
innerhalb eines von Michael Haller 
geleiteten, längerfristigen Forschungs-
projektes zum Thema „Mediennutzung 
in der Zeit des zunehmenden Cross
over: Wandel der Medienangebote 
und ihrer Nutzung“ gewissermaßen als 
eine erste Etappe entstanden, will die 
Veränderungen genauer spezifizieren, 
indem sie in einer recht aufwendigen 
empirischen Erhebung (Triangulation) 
die situations- und themenspezifischen 
Modalitäten der „Nachrichtennut-
zung zwischen Zeitung und Internet“ 
untersucht und damit über die bereits 
üblichen Profilierungen von Nutzer-
typen hinausgeht. 

Denn zunächst werden – wie es sich 
für eine Qualifikationsarbeit gehört – 

die einschlägigen Themen- und Theo-
riekomplexe abgearbeitet, und zwar hier 
sehr übersichtlich und kompetent, mit 
vielen relevanten Daten (etwa von den 
nicht leicht zugänglichen MA, AWA, 
AGMA) und anschaulichen Grafiken. 
Dafür war wohl die Kooperation mit 
sechs größeren Regionalzeitungen bei 
dem oben genannten Forschungsprojekt 
seit 2009 hilfreich. Das erste Kapitel 
bietet daher eine gelungene Aufarbei-
tung der Krise der Tageszeitungen – 
allerdings bis höchstens 2009 – und 
ist demnach nicht auf dem neuesten 
Stand. Im zweiten Kapitel werden das 
Lesepublikum und seine Bedürfnisse 
noch eingehender betrachtet und auch 
die diversen Typologien geprüft. Als 
„Zwischenbefund“ (vgl. S.76ff.) hält 
der Autor fest, dass journalistische Pro-
dukte – hier: Nachrichten – medien
übergreifend, je nach Angebot, Thema, 
Nachrichtenlage und Rezeptionssitua-
tion, genutzt werden und diese Dimen-
sionen den schon vielfach traktierten 
soziodemografischen und psycholo-
gischen Dimensionen des Publikums 
hinzugefügt werden müssen. 

Sehr ausführlich werden dann 
Methodik und Instrumente der ver-
bundenen empirischen Erhebung, 
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nämlich von problemzentrierten Inter-
views, standardisierter Befragung und 
mehrfacher Befragung eines Leser-
panels, vorgestellt. Ihre Kombination 
wird vorab mit der ‚Grounded Theory‘ 
und der Methodik der ‚Triangulation‘ 
begründet und in einem sogenann-
ten „pragmatischen Ansatz“, der 
drauf abziele, „ein Problem adäquat 
zu beschreiben“ (S.109), synthetisiert. 
Dessen Plausibilität lässt sich entgegen 
den bis dahin recht gründlichen und 
transparenten Ausführungen nicht 
ganz nachvollziehen. Ebenso wird 
kaum hinreichend expliziert, warum 
die untersuchte Stichprobe im Alter von 
30 bis 55 Jahren war, also nicht aus der 
Altersgruppe stammt, deren Medien
nutzung sich laut allen verfügbaren 
Daten signifikant ändert. Ferner feh-
len exakte Angaben zu den Terminen 
der Erhebungen, gerade auch zu den 
Frequenzen der Panelstudie (vermutlich 
um 2010), und letztlich zur Gewich-
tung der verschiedenen Erhebungen bei 
der Auswertung.

Erst im letzten Kapitel – schon 
als „Handlungsempfehlungen für die 
Medienpraxis“ (vgl. S.231ff.) über-
schrieben und nicht im Kapitel davor 
mit „Diskussion“ (vgl. S.219ff.) be—
titelt – erfährt man etwas über die 
Größenordnungen: Nur fünf Prozent 
der Abonnent_innen der sechs einbe-
zogenen Regionalzeitungen besuchen 

die Webseite, zwei Drittel tun es nie, 
ein Fünftel seltener als ein- bis zwei-
mal in der Woche. Für ein zusätzliches 
Online-Angebot besteht „schlicht kein 
Bedarf “ (S.232), schlussfolgert der 
Autor. Genutzt werden hingegen die 
Archivfunktion und Linksammlungen. 
Angeklickt werden Themen, die per-
sönlich betreffen und aus dem Alltag 
stammen. Und aufgesucht werden die 
Online-Angebote der überregionalen 
Presseprodukte, allen voran Spiegel 
Online und Bild.de. Dies geschieht 
aber meist am Nachmittag und Abend, 
während morgens die alte, analoge 
Tageszeitung gelesen wird. Gelegent-
liche Zugriffe werden natürlich von der 
jeweiligen Nachrichtenlage und dem 
aktuellen Thema motiviert.

Eingedenk der genannten Ein-
schränkungen verbieten sich wohl 
weitere Verallgemeinerungen des dar-
gebotenen Datenmaterials, was mit 
Blick auf die aufwendigen Erhebungen 
ein wenig schade ist. Dessen ungeachtet 
ist die Erkenntnis des Autors durchaus 
plausibel, dass die „Nachrichtenmedien 
[inzwischen] einer fein zerteilten Leser-
schaft gegenüber[stehen] und die simple 
Gegenüberstellung von (Offline)Leser 
und (Online)User nicht mehr ausreicht“ 
(S.231). Weitere Forschungen sollten 
dafür aktuelle und präzise Daten lie-
fern.
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